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Nenn W 11 nach en Machten Ausschau halten cıe A

SCI b s{ eder gegenwartıgen Weltkrise 18881 Augenblick
88 eiliNer Vvıe  eicht nıcht fernen ukunft beteilıgt sıind oder De-
eilıgt könnten, dart 1 nıcht der großen
Weltreligion des Orıients vorbeıgehen, dem slam. dessen Be
kennerzahl heute auf etwa 24.0) Mıllıonen Menschen geschatzt
wırd Die iıslamısche eINSs der große Gegenspieler der
eohrıstlich abendländıschen hat se1ıt der Weltexpansıon des
Ahbendlandes dıe 111 ahrhundert und ZUuU Begınn des Jahr-
hunderts hıs Weltkriege ihren Höhepunkt erreıcht hatte,
1ImMHer mehr Al Aktionsmöglıichkeıt eingebüßt und der Zeıt-
pun schıen nıicht mehr fern SCHN, daß S16 Sanz unter dıe
Vormundschaft F,uropas geraten wurde Dies hat der ısla-
mıschen Z Cc1iNer Krise Veranlassung gegeben VO der auvch
der siam als Relıgion Mıiıtleidenschaft SEZOSCN worden ist
Doch der Weltkrieg Tachte bereıts eiNnNen Umschwung Obwohl

schıen, qals ob nfolge der Zertrummerung der etzten ısla-
mıschen Großmacht des Oosmanıschen Reıiches, dıe Herrschaft
A uüber dıe islamısche 1n guten Schritt weıler
Ihrer Vollendung entgegengınge erstanden gerade dieser
Welt allererst dıejenıgen Männer, dıe en ıllen der Sieger-
machte VON 19158 Zzu brechen wußten nd iıhre Volker gesecn
qlle Berechnungen der abendländıschen Politiker NEUEM
natıonal polıtischem en emporführen konnten (jazı Mustafa
Kemal Pascha (Später Kemal Atatiürk geheißen) dıe Türken
Reza Pahlavı dıe Perser und Abdul S WVAV/ Uus dem Hause
Al Sqa ud dıe Araber Ihr e1spie hat gezelgt daß dıe Von er

ungeheuren technıschen Hochrüstung getragene machtpohlitische
Sıtuation der 1egermächte doch nıcht dıe Garantie hıeten
konnte daß SICH ıiıcht entschlossene Männer denen erheblıic
WEN1ISET technısche Machtmuiuttel ZUF Verfügung standen,
S16 hätten durchsetzen können. Die Sıtuation ach großen
Kriege, WIE der Weltkrieg WäarlL, ist,. W1€e sıch ]Jer deutlich gezeıgt
hat, gunstıg für derartiıge Überraschungen.

So ıst won nıcht abwegig, INall quch nach diesem
Kriege, un ar länger GE dauert desto mehr, dıe Möglich-
eıt 1115 Auge faßt daß aqauch dıiesmal cie Weltgeschichte
mıt Ereignissen aufwartet che E Erwartungen und polıtıschen
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Berechnungen uber den Haufen werten. Daß derartige ber-
raschungen, W1€e einst nach 1918, AUuUsSs der islamıschen Welt he-
schert werden, ist ach der Lage der ınge durchaus 1m Be-
reiche der Möglichkeıiten. DIies aber macht es un ZUFTF Pflicht,
der geıstigen Lage 1m islamıschen Orijent uUNsSeTe Aufmerksamkeit
Zu schenken nd ZU untersuchen, 1er Kräfite vorhanden SInd,
dıe sıch qals FKFaktoren ın der gegenwärtigen Weltkrise wırk-
kräftig erwelsen könnten.

Wıe sehr dıe islamısche Welt VO der gegenwärtigen Welt-
krise mıt erunr wIird, erhe alleın schon AUSs der ahlen-
mäßıgen Verteilung des Gesamtbestandes Mohammedanern
quf die heute im Kriege mıteimander befindlıchen Mächte, ins-
besondere quf das brıitische Weltreich und die übrıgen qauf eiınd-
hicher Seıte stehenden Kolonialreiche. Von den schätzungsweı1se
240 Millionen Mohammedanern zahlt das Brıtish Fmpiıre qls
seine Untertanen oder Schutzbefohlenen eiwa 95 Mılliıonen
Frankreich etwa Mıllionen und dıe Niederlande eLWwWa Miıl-
honen. Das ergıbt 111Me etitwa 174 Milliıonen Mohammedaner
ınler der Herrsc  aft oder dem Schutze VOnNn Staaten. die mıt 115
m Kriege stehen, bzw standen. alıen Za eLiwa Miıllionen,
die owJetunion eiwa Miıllıonen, (Chına etwa e Millıonen; der
est, etwa Millıonen, verteilt sıch auf frele muslimısche
Staaten W1€e Sa üdisch-Arabien, Türkeı, Iran, Afghanıstan und
quf diıe Balkanstaaten. C  N ıst klar, daß beı einer Ver-
eılung der Machtpositionen qauf dieser Erde, WI1e€e S1E nach dem
gegenwärtigen Kriege ohne weıfel zu erwarten ıst. V qallem
d1ıe ıllıonen Mohammedaner betroffen sind, dıe unter
irgendeiner iremden Herrschaft stehen.

Wenn iıch 1U ın dem knappen Kaume., der mır d Ver-
fügung sStie uber dıe Wiıirkkräfte des slams sprechen soll, dıe
be1 einem derartıgen Umbruch, W1€e ZUF Zeıt 1Im Gange ıst.
ın Aktıon treten könnten, wıird INan VO  e MI1r keine Pro-
phezeiungen erwarien Ich kann nichts weıter LUN, als diıejen1igen
Kräfte 1 Islam aufzeigen, dıe ich für wirkkräftig a  ©: ob
SIE sıch, eceXBn ihre Zeıt gekommen seın wIird, WIT  1C als solche
erwelisen werden und iın welcher Form S1E dies un werden, das
kann kemer voraussehen. Ich muß m1r ferner insofern auch
eine Beschränkun auferlegen, als ich Wırkkräfte
aufzeıgen werde, solche, dıe unmıttelbar au der Relıgion des
Islams gespels werden. Auf die sonstigen in den iıslamischen
Völkern vorhandenen Kräfte, etwa wirtschaftlicher oder
national-politischer Art, einzugehen, 1F  }  de A weıt führen und
nuß ich MIr jaher



VLYaeschner: Der Islam ın der gegenwärtı:gen Weltkrise

Kalıfatsıdee und Panıslamısmus
Wenn VOLr dem Weltkriege nd quch noch kurz dana_ch

VOIN Islam als polıtısch wıirksamer aCcC sprach , da gebrauchte:
vieHac das Wort ] 15 111 Man meınte damıt

weniger eine organisierte ewegung, qls vielmehr eın islamiısches.
Gemeinschaftsgefühl, das aber bewußt VO gewı1ssen poliıtıschen
en gefördert wurde un siıch in einzelnen islamischen Län-
dern polıtısch quswirkte. Besonders empfTänglıich tur DAan-
islamısche (edankengänge eTWIEeS sıch immer Indıen, das miıt
seinen eLiwa 70 Millionen Mohammedanern die bsolut höchste
er Bekennern des Islams qufiweist. Da diese aber gegen-
uüuber den Hıiındus eıne Minderheit darstellt, hatten die
indischen Mohammedaner immer eın SeWw1SsSseSs gesteigertes Be-
dürfnıs nach Bezıehungen anderen islamıschen Ländern HNas
Zentrum und die Blütezeıt des Panıslamismus dagegen Jag in
der Türkei unter dem Sultan Abdulhamı 11 (  —1  )
Uurc die qaußeren Mißerfolge des Osmanıschen Reiches VvVe l'v-
anlaßt, die VOL der Reformpolitik seiner orgänger begleitet
arch, hatte dieser Sultan deren polıtıschen Kurs für verie
angesehen und DeiITIE Au selnerseı1ts eINe ausgesprochene
Islampolitik in reaktionätrem Sinne. Kr hbediente sıch dazu eines
en, bereıts desverseSsecnen polıtıschen Kequisıls,
alıfatsgedankens. och gab CF dıesem. darın reılic.
einer nıcht sechr qalten Tradılion der osmanıschen Sultane fol-
gend, einen AUS abendländischen Vorstellungskreisen gelıehenenInhalt: er wollte qls Kalıf er Mohämmedaner deren geıistliıches.
Oberhaupt se1ın uüuber die Grenzen seines politischen Macht-
bereiches hinat(_;s, a1so etwas WwW1e€e eiIn islamischer aps127  Taeschner: Der Islam in der gegenwärtigen Weltkrise  I  Kalifatsidee und Panislamismus  Wenn man vor dem Weltkriege und auch noch kurz dana_ch  vom Islam als politisch wirksamer Macht sprach*, da gebrauchte-  man vielfach das Wort Panislamismus. Man meinte damit  weniger eine organisierte Bewegung, als vielmehr ein islamisches.  Gemeinschaftsgefühl, das aber bewußt von gewissen politischen  Stellen gefördert wurde und sich in einzelnen islamischen Län-  dern politisch auswirkte.  Besonders empfänglich für pan-  islamische Gedankengänge erwies sich immer Indien, das mit  seinen etwa 70 Millionen Mohammedanern die absolut höchste  Ziffer an Bekennern des Islams aufweist. Da diese aber gegen-  über den Hindus eine Minderheit -darstellt,  so _ hatten die  indischen Mohammedaner immer ein gewisses gesteigertes: Be-  dürfnis nach Beziehungen zu anderen islamischen Ländern. Das  Zentrum und die Blütezeit des Panislamismus dagegen lag in  der Türkei unter dem Sultan Abdulhamid II. (1876—1909)  )+  Durch. die äußeren Mißerfolge des osmanischen Reiché_s  ver-  anlaßt, die von der Reformpolitik seiner Vorgänger begleitet  waren, hatte dieser Sultan deren politischen Kurs für verfehlt  angesehen und betrieb nun seinerseits eine ausgesprochene  Islampolitik in reaktionärem Sinne. Er bediente sich dazu eines  alten,  bereits  des  halb vergessenen politischen  Requisits,  Kalifatsgedankens.  Doch gab er diesem, darin freilich  einer nicht sehr alten Tradition der osmanischen Sultane fol-  gend, einen aus abendländischen Vorstellungskreisen geliehenen  Inhalt: er wollte als Kalif aller Mohammedaner deren geistliches-  Oberhaupt sein über die Grenzen seines politischen Macht-  bereiches hina1(_;s, also so etwas wie ein islamischer Papst. ..  RE  * An Literatur über neuere Strömungen im Islam, die durch die Be-  rührung mit dem Abendland ausgelöst sind, nenne ich vor allem Th. Lothrop-  Stoddard, The New World of Islam, New York 1921 (2. Aufl. London 1922}  und H. A. R. Gibb, Whiter Islam? A Survey of Modern Movements in the  Moslem World, London 1932. Sehr viel Material findet sich auch: ir  Arnold J. Toynbee, Survey of International Affairs 1925, vol. I, The Islamic-  World since the Peace Settlement, Oxford 1927, und ders. asociated by  V. M. Boulter, Survey on International Affairs 1928, Oxford 1929. Im übrigen  verweise ich auf meinen Aufsatz: Die Auseinandersetzung des Islams‘mit  der abendländischen Kultur in _der ZM 22, 1932, Heft 2, S. 137 ff., wo sich  auch weitere Literatur verzeichnet findet. Über die in. diesem Aufsätz heran--  gezogenen  islamisch-theologischen. Begriffe sowie nähere Lebensdaten : der:  genannten Männer kann man in der Enzyklopädie des Islams (4 Bände und  ein Ergänzungsband, Leiden und Lei  scheinen) das Nötige finden.  pzig 1913 ff., der letztere noch im Er—An Literatur über 121e Strömungen 1im Islam, dıe durch die Be-
rührung mıiıt dem Abendland ausgelöst sınd, NeENDNEe ich VOoOr allem Th Lothrop
Stoddard, The New World of Islam, New York 1991 (2 ufl London 1922
un Gibb, Whiıter Islam? Survey of Modern Movements ın theMoslem Or. London 1932 Schr 1el Materı1al findet sıch uch
Arnold Toynbee, SUurvey of International Affairs 1925, vol I1 he slamic-
World SINCEe the Peace 5e  ement, Oxford 1927, und ders. asoc1ı1ated by

Boulter, Survey International Affairs 1928, Oxford 1929 Im übrigenverweise ich uf meinen Aufsatz Die Auseinandersetzung des Islams : mit
der abendländischen Kultur ın der D: 1932, eft O D T, sich
uch weıtere Literatur verzeichnet findet. ber die In diesem Aufsatz heran--
gezogenen islamisch-theologischen Begriffe SOWI1Ee nähere Lebensdaten der
geNannien Männer kannn 1n der Enzyklopädie des Islams (4 Bände und
ein Ergänzungsband, Leiden und Lei
scheinen) das Nötige finden.

pzig der etztere noch ım IT
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Diese Auffassung der €  un des Kalifen ist ıne sehr Junge
Solange da: alı1a als lebendige Instiıtution bestand, War VOo  — einer
solchen Auffassung noch nıcht dıe ede Der Kalıf wWar immer der welt-
hche Herrscher über die Muslime, der „rürst der Gläubigen” (Amir
al-mu minin). Wenn auch 1m Laufe der eschichte se1ne Stelung urch
cie übrıgen Machthaber ın der islamischen Welt immer mehr e1IN-
geschränkt und zuletzt LF mehr als ıne Art persönlicher Ver-
körperung der Jegıtimen Herrschafit ın cdieser Welt angesehen wurde, SO
1ıst selne Funktion doch ımmer L11UFE uf das eın weltliche Bereich be-
schränkt geblieben; irgendeine Art VOon geistliıcher Funktion kam dem
kKalıfen nıe Als Jebendige Instiıtution ist das Kalifat erloschen, als
E 1258 dıe Mongolen unter Hülegü Bagdad eroberten und der Herr-
schaft der Abbasıdenkalıiıfen eın nde bereıteten. Als dann, e1Nn Paar Jahre
darauf (1261) eın dem Blutbade VON Bagdad entkommener angehlicher
Abbasidensprößling Hofe des Mamlukensultans Baıbars ın Kairo er -
schıen, da erneuerte dieser das Kalıftat In Kairo; ochn beschränkte
sich cdıe Funktion cieser Kairiner Abbasıdenkalıiıfen darauf, dıie Huldigung
der Mamlukensultane entgegenzunehmen und diese dann mıiıt der Sultans-
würde Z belehnen. Sie vollkommen 1n deren Hand, und dieses
ägyptische Scheinkalıfat des späten Miıttelalters hat außerhalb des Macht-
hbereiches der Mamlukensultane keine Beachtung ın der islamıschen
Welt elunden Als der Osmanensultan Selım 1517 Kalro eroberte
un dem Mamlukenreich eın Ende bereıtete, fand auch das agyptische
Scheinkalifat eın Ende; der letzte dieser Kalıfen mußte miıt vielen anderen
prominenten Männern des Mamlukenhofes nach Konstantinopel über-
<1edeln und 1st dort 11 bürgerlichen Lehben auf  angen und damıt
uNnNseren Augen entschwunden.

Inzwischen hatte siıch aber eıne ganz andere, ONn einer Institution
losgelöste Auffassung VO Kalıfat 1n ler ıslamıschen Welt durchgesetzt.
AL Kalif wurde nıcht kraft Kinsetzung, sondern lediglich qls olge
seiner wirklichen Bedeutung derjenige VO  —_ den Herrschern der
islamıschen Welt angesehen, ın dessen Person sıch der Machtgedanke
des Islams 4INn besten darstellte, der mächtigste Herrscher der
islamischen Welt So sınd in der Folgezeıt ıne Reihe vOoOn Herrschern,
VOT allem VON hren Hofhistor1iographen und Lobdichtern, als Kalıfen
bezeichnet worden. uch die smanensultane VOr Selım I; Vor allem
der Eroberer Konstantinopels, ehmed Hs wurden gern genannt, ohne
daß sıch dıes aber 1n der offizıellen Titulatur ausdrückte. Mıt der Er-
oberung des Mamlukenreiches durch el1ım I durch die das osmanische
Reich e unbestrittene Vormacht der iıslamiıschen Welt wurde, War Nun
TrTeıilich cdie ellung des Osmanensultans ıne derartıge, daß ıhm die
Bezeichnung als Kalıf ohne allen Zweifel zukam. 1€eSs u11l mehr,
als dem osmanıschen Reiche se1t 1517 auch die Schutzherrschaft über die
heiılıgen Stätten des Islams, Mekka un Medina, zugeiallen Val‘. Dennoch
kam ın der Titulatur der Osmanensultane VOoO  — DU. aıb ZWar diese Schutz-
herrschaft ZUmMm Ausdruck der smane War „Diener der beiden heiılıgen
Stätten‘“ (chadım al-haramaın) nicht aber die Kaliıfenwürde Dennoch
{ühlten sich die Osmanensultane zweilellos krafit iıhrer Machtstellung als
Kalifen, ohne daß sS1e€ aber Je daran dachten, AaA us dieser Bezeichnung
Konsequenzen Z zıehen, die ber ihren wirklichen Machtbereich hinaus-
ingen
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Als jedoch 1mM 18 Jahrhundert dıe Macht des Osmanensultans imMmer
mehr sank und das osmanısche Reıich eıne Provınz nach der andern 288!

mächtigere Nachbarn abtreten mußte, da begann INan, der Kalıtenwürde
einen Inhalt geben, der sS1C geeignet ma  e; diıe sinkende ıC
stutzen und den Kinfluß des Sultans auch ın den abgetretenen (‚ebleten
In einem gewi1ssen Umfange noch auirecht erhalten. Man IN-
zwischen VON der Stellung des Papstes als des geistlichen Oberhauptes
der gesam(ten katholischen Christenheit nähere Kenntnis erhalten In
deutlicher Anlehnung daran gann 11La  _ I dem Kalifen die Rolle
eines geistlichen Oberhauptes qaller Muslime unterzuschıeben. Um die
ac. bekräftigen, ertfand INan diıe gende VOoO  b der förmlichen UÜber-
lragung der Kalifenwürde Selim durch den etzten ägyptischen
Abbasidenkalıfen, da ß dıe SUCCESS1IO gewahrt schlen. 1ese Legende
taucht Zu erstenma]l ur uns erkennbar hterarısch 1758 auft. orher
aber hatten dıe türkıschen Dıplomaten bereits 1m Frıeden VON Kütschük
Kalınardschi 1774; INn dem ZU erstenmal islamisches (rebiet, die Krım,

1N€e nıchtmuslimiıische aCc Rußlanid, abgetreten werden mußte, Vo  a
der Idee des Kalıfats qals einer VON der weltlichen Macht unabhängigen
gelstlichen Würde eDTAauUC. gemacht?; diese 1dee, und wohl auch iıhre
legendarische Begründung, muß also damals schon In den islamiıschen
1heologen- und Juristenkreisen der J1ürkeı In Umlau{tf S  Q  CWESCH se1ln. Dıe
europäischen Diplomaten, denen durch das iın der eigenen Welt VOTIT -
handene Beispiel de: Papsttumes derartige Gedankengänge geläulig
Waren, glaubten die Sache ın Ordnung und gingen darauf eın.

Nachdem der kalıfatsgedanke beı den Sultanen der teform-
zeıt 1m 19 Jahrhundert etiwas zurückgetreten V wurde er
dann VO Abdulhamıd I1 erneut hervorgeholt und mıt seinem
Neuen nhalt in der SanNnzen islamıschen Welt propagıert, und
ZWar mıt einem gew1ssen Eirfolge, besonders in Indiıen ESs
leuchtet e1N, daß der Kalıfatsgedanke in dieser Ausprägung un:
der Panıslamiısmus zusammengehören, und ec sıch untier
Abdulhamid auch die Propaganda für beıde. Als eın wichtiges
Mıttel. die panıslamische Propaganda in der islamischen Welt
f fördern, erwies sıch der VO Abdulhamid unternommene Bau
der Hıdschazbahn 1908 VO Damaskus bis Medina fertig-
gestellt), der dıie Pılger AUSs en iıslamischen Ländern näher an
dıe eılıgen Stätten des Islams heranbringen sollte ährend für
e sonstigen Bahnbauten in der Turkei ausländisches Kapıtal
herangezogen wurde., wurde dıe Hıdschazbahn allein Urc S
wendungen 4US en islamıschen Ländern iinanzıert und wurde
S einer handgreıflichen gemeıinıslamıschen Angelegenheit, die
das Gemeinschaftsgefühl der Muslime nıcht wen1g stärkte.

och dıe mıt firemden Gedanken aufgezogene pahn-
islamische und Kahıfatsıdee stand und fiel mıt iıhrem aupt-
1_Jg)pagator, Abdulhamı1d ach dessen Sturz 1909) raten all-

Vgl darüber Arnold, The Calıphate, Oxford 1924 und

{
R Tschudi, Das Chalifat, Tübıngen 1996.

Missionswissenschaft und Relıgionswissenschait. Jahrgang Helt
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ma  ich el zuruück Eıne Nachwirkung panıslamıscheı (ı€
dankengänge Var eS daß dıe J1urkeı nac iıhrem Eantrıtt den
Weltkrieg 1914 Urc den cheıiıch ul slam, den höchsten eISL-
lıchen eamien der Turkeı, en Weltislam ZU1 eılıgen Krıege
aufrief Der völlıge Mißerfolg dieses UuUITUulIies der nıcht DUr die
Muslime der Feindbundmächte nıcht mobilisıerte sondern selhbst
beı nıchtturkıschen muslimıschen Untertanen des Oosmanıschen
Reiches keinen Eındruck machte bekanntlich hegten VOI
Hem dıe Araber des Osmanıschen Reiches damals nıicht pan-
islamısche, sondern das osmanısche Reıich gerıchtete
natıonal arabısche Wünsche und sympathısıerten miıt den West-
machten dieser Mißerfolg Tachte den Panıslamismus heı en
Jurken e1iNen bısherıgen Hauptträgern, vollends Mißkredit
Dennoch dıe mıt ıhm und dem alıfatsgedanken ZzU-

sammenhängenden een schr das Empfindungsgut des
turkıschen Volkes CINSCSANSECH, daß der Erneuerer der Tüurkeı
Gazı Mustafa <emal Pascha, zunächst mıt ıhnen rechnen mußte
Als 20001 18 November 19292 das Osmanısche Sultanat ab-
chafifte, 1e CS er für geraten, das Osmanısche Kalıfat
qals e1inN geistlıches Amt ohne weltliche ac noch be1izu-
ehalten 1atsäachlich fanden sıch 111 der islamıschen Welt auch
Stimmen, dıe CINEM olchen unpolı:tischen Tein geistlıchen
alıfat das Wort redeten Vor allem ıst hıer der Indeı M u
Mohammed arakatulllah Von Bhopal N NECNNEN, der
damals 1924 verschıedenen prachen erschlıenenen
ucC dıe vollständige ITrennung CIr geıistlıchen Organisation
dıe allerdings ers schaffen Sewesen W VO der weltlichen
vertirat un das Bıld derartigen Te1n geıistlıchen Kalıifates 111
Aufbau und Organisation entwarf trotz er Anknüpfung Al
altere iıslamiısche Finrıchtungen sıcht Inan in dieser Konstruktion
doch das cHNrıstilıche Vorbild hindurchschimmern.

Unzuträglichkeiten er wIiesen sechr hbald die Schiefheit der
Stellung des er we  ıchen 9aC entkleıdeten Osmanıschen
Kalıfates und lıeßen bald die völlıge Inhaltlosigkeit dieser Kon
struktion erkennen So diese auch DUrs ber CIn Jahr
Bestand un 3 März 1924 chaffte der Gazı auch das
Osmanısche Kalıfat abh Der „Könıg VO 1ı1dschaz  C6 VO nglands
Gnaden. der einstige Großscherıiıf on a, Huseın, glau  e

3 ext nd Übersetzung des betr Fetvas wıedergegeben on Tschudı
der Zeitschrift Der Islam 5 1914 301 ff

Die englische Ausgabe TOf ohammed Barakatullah (Maulavie)
of Bhopal India, The ı1laia London 1924 die französische Ausgabe:
Maulavie Mohammed Bereketullah Le Khalıfat Paris 924
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jetzt seine Zeıt gekommen un heß ZweIı Jage danach,
arz 1924, sich selbst ZUIMM Kalıfen erklären. och ZeTITaIn

dieser TITraum sehr hald unier dem Ansturm der Wahhabiıten,
deren tatkräftiger Führer, "Abdal azız, der Ibn Sa uüd, noch 1mMm
gleichen TE den K  g Huseıin seines Reiches eraubte (Eın-
nahme VO uUrc dıe Wahhabıten 13 Oktober

Die Abschaffung des Oosmanıschen Kalıfates wiıirbelte Z
nächst eLWwWAS au In der islamiıschen Welt auf; namentlıch 4A4UuSs
Indien hefen TOTLEesSTeEe dagegen e1n Im Tre darauf, 1925, VOeI-
suchte Man, um dıe Kalıfatsirage klären, einen Kongreß ach
kaıro einzuberufen. Dieser agte tatsäc  1C aber bei €-
nugender Beteıiligung, VoO bis Maı 1926 In Kalro: OcChH
tellte 65 sıch heraus, daß ZUu Zeıt keine Möglıichkeit bestand,
diese rage Z lösen. So wurde ihre Lösung lediglich qls
wuüunschenswert hingestell und die rage qauf einen späteren
iongreß vertagt, dem alle muslimischen Nationen vertireten
seın ollten Eın olcher Kongreß hat bıs heute nıcht STa  =
gefunden. Der allıslamiısche Kongreß, der 1m Juni des gleichen
Jahres 1926 in Mekka e verlief ebenso ergebnislos ” Eın
weıterer allıslamischer Kongreß, der 1m Dezember 1931 in Jeru-
salem stattfand, WAar iurch den damals besonders qakuten egen-
satz zwischen Mohammedanern und Zionısten ıIn Palästina e
nlaßt und hat die kalıfatsirage nıcht mehr berührt

en diesen Versuchen, em Kalıfatsgedanken polıtisch
qauf die Beılne helfen, hef eıne publızistische Dıskussion her,
die deutlich die Schwäche dieser Idee ıIn der islamischen Welt
ZU USdruc TAachte Als bemerkenswerteste Äußerung der-
selben ist eine gewiıichtige Stimme NCNNEN, dıe der Ze
Kalıfatsiıdee grundsätzlıc el gıing un sS1e geıstig Fall

bringen suchte. Der zhar-Scheich un Rıchter den gelist-
lichen Gerichtshöfen In Ägypten, BA A VeTl -
Offentlichte 923 eın vielgelesenes Buch, „‚Der Islam un:! dıe
Grundlagen der Souveränität‘‘ ©, ın welchem einen scharfen
Trennungsstrich zwıischen geistlıchem un weltlichem Bereich
Z09 und die VO der Relıgion una  angıge Eıgenständigkeit des
Staates verkündete. Der Prophet ohammed habe nıcht im

Sinne  E E gehabt, eıne Institution W1€ das alıfat grunden, SON-

ber dıe beiden Kongresse VO 1926 vgl Sekaly, LO CONgres du
Khalifat (Le Caire, O Maı 1926 et le congres du Monde Ausulman
(La Mekke, Juin—5 uıllet 1926), Paris 1926

“Alı Abdarrazig, Al-Islam wa-usul al-hukm, Kairo 192  O  A ubersetzt
Vo  b Bercher in Revue des Etudes Islamıques 75 1933 353 un 8,
1934, 163
U *
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ern e  —+  n elıgıon tHtiften Er WarLr eın Prophet nd se1ine Ver
kündigung WAar eine relig1öse. Wenn CL als politischer un
miıilıtärischer Führer auftrat. handelte nıcht als Prophet
elıgıon wende sıch alleın Al die indıyıduelle Lebensführung
der Menschen: der aa dagegen habe andere ufgaben.
Dieses Buch, ın dem qalso der alıfatsgedanke eine schroiffe Ab-
ehnung erfuhr. ZO$S em Verfasser eine Maßregelung Z .1

wurde selnes Amtes sowohl als „ehrer der ar. W1€eE auch
als Rıchter Einen derartigen, dıe Innenstruktur des
Islams als Gesetzesreligıion antastenden Angrıiff mußte en
Protest der arl qals der hbedeutendsten iıslamıschen Theologen-
schule wachrufen.

ach diesem erregien Zwischenspiel ist c CA1€e Kalıfats
rage recht SIl geworden. Die theoretischen Frörterungen
daruber qauf muslimischer Seıite bewegen Sıch 1m allgemeınen
auf der VO Mohamme Barakatullah gezeichneten Linle.
sS1e wollen Al sıch dem 91119 testhalten., aber wollen seine
Funktion auf relıg1öse Dinge beschränken und traumen
einer ZU diıesem Zwecke ZUu schaffenden Organisatıon ‘ eine
Jendenz, dıe weder In der ehre. noch ın der Geschichte des
Islams ırgendeıne Begründung hat Dementsprechend CS
qauch meı1ıst pra  iıschen Hınweisen, W1e eiıne olche Instıtution
verwirklicht werden soll So taucht ohl hıe und da in der
islamischen Publizistik der unsch nach krneuerung des
Kalıfats auf; och darf im großen en gesehen der Kalıfats
gedanke Ww1€e auch der Panıslamısmus in alter Form als erloschen
gelten.

I1
Der GemeLj]nıslam

Nıcht erloschen naturlıch das Gemeinschaftsgefühl der
Islambekenner, das ständıg gespeıst wird Urc dıe em Islam
als elıgıon innewohnende ra seıne Bekenner Urc das
ein1gende Band des Glaubens den einen Gott und dıe ott
gesandtschaft des ropheten ohammed und des gemeınsamen
Kultes zusammenzuführen. Die poliıtische Wırksamkeit dieses
Gemeinschaftsbewußtseins ıst natürliıch eine sechr unterschıied-

Ein Beıispiel füur eine Stimme INn diesem ınne ıst das In gemäßıigt
modernistischem Sınne geschriebene uch VON Sanhoury, Le Calıfat,
Son Evolution ers x  Societ des Natıons, Paris 1926 (vgl. dazu: art-
iINannı, Eın moderner Agypter über  a die Chalifatsfrage 1n ! Der Islam 16,
1927, 274, un Schachts Besprechung des Buches IN Orientalische
Lıteraturzeitung Da Sp {f.)
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IC Sie hängt im wesentlichen ab vo der geıstıgen Haltung
der Muslime A wesentlichen Punkten ihrer elıgıon. Diese aber
1st, WI1Ie N1ıC qanders f Twarten ist, In eutiger Zeıt keine ein-
heitliche

Unterschiede ın der geisligen Haltung der Musliıme B ihrer eigenen
Religion hat immer egeben, w16e ( eine solche In jeder elıgıon g1bt,
gegeben hat und immer geben wIrd. Am augenfTälligsten ist S1E au
islamıschem Gebhiete durch die verschıedenen relig1iös-politischen Parteıen
ausgedrückt, VOTr allem durch die der Schliten und der Charıdschiten
gegenüber den Sunniıten der Ausdruck „Konfessionen“, dem INan
In Anlehnung die Verhältnisse aui chrıistlichem Boden Sgern greifen
möchte, P} für islamische Verhältnisse nıcht das KRıchtige. Diese
Grupplerung nach relig1ös-politischen Parteıen, namentlich der eSCH*
Satlz zwıischen Sunniten und Schiuten, hat In der Geschichte des
islamıschen Orilents 1nN€e ungeheuer wichtige Rolle espielt Diese (r6-
schichte beherrschend gestaltet haben ohne Zweiflel diıe Sunniten; doch
sınd auch die Sch1iiten allezeıit 1ne politisch wıirksame AC ersten
Kanges gewesen Ich erinnere U das extrem-schitische, ismailiıtische
Fatimidenkalifat In AÄgypten (909 DZW. J69—11 und dıe Zwöller-Schla
mamiya als politische Macht, Mie ZU  — FErrichtung des heute noch De-
stehenden neupersischen Reiches (1502) geführt hat och auch die
Charidschiten haben, namentlich In den ersten Jahrhunderten des Islams.,
manchmal mıiıt beträchtlicher Gewalt in die Geschichte der islamischen

eingegriffen Heute sind diese alten Parteıien, obwohl sS1Ee Be-
stand nıchts eingebüßt haben, politisch nıcht mehr wirksam, jedenfallsnıcht In erster Lainle; der Umstand, daß der weıltaus größte e1l der
islamischen Welt unter nicht-muslimischer Herrschaft ste. hat diese
alten Gegensätze 1ın ihrer politischen Wirksamkeit weıitgehend zurück-
ireten lassen. Eın übriges tat dann nach dem Weltkrieg der Umstand,daß 1N den beiden mächtigsten Ireien muslımıschen Staaten, der Türkeı
und lran, In Kurs eingeschlagen wurde, der der Religion sich
ungünstig ist WITr würden gn‚ .ıne ITrennung Vo  — Kırche und Staat
Sstattgefunden hat, doch für islamische Verhältnisse, keine Kirche
g1bt, paßt dieser Ausdruck wıederum nicht. Dadurch wurden die be-
troffenen gläubig islamischen Kreise SCZWUNgSCNH, ıh Augenmerk VON den
relig1ös-politischen Kontroversfragen wes auf die Erhaltung der relı-
g1ösen Substanz sich Jenken, und wurden s1e, obwohl us Vel-
schiedenen Lagern kommend, 1n ıne Linıe gedrängt.

Die Grupplerung der heute im Islam geschichtlic wirk-
amen Kräfte ist Sanz anders gestaltet und lagert sıch ber
diese alte Gruppierung hıinwes. Diese NEUE Grupplerung ist 71
Ordnen ach der ellung ZuUum geschichtlichen des Islams.
Wir mussen da 1ler Gruppen unterscheıden, denen nunmehr
insere ufmerksamkeit gewıdmet seın soll der tradıtions-
gebundene Gemeinislam: der Reformislam alterer Prägung,WwW1€e er 1m ahhabismus Gestalt hat: der Reform-
islam jJjüngerer Prägung oder islamische Modernismus: und der
unpolitische Islam 1m Banne des Nationalismus.

ches nstitutOkumenis
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An der Spitze cdıieser vier Gruppen STeE der tradıtions-
In emgebundene und geschichtsgerechte el ]

dieser Hauptgruppe des eutigen Islams finden sich ZUü  Pa  e!
die WIT qls Wesenszüge des chriıistlichen egrıffes der Katholizität
kennen. SO VOT 1em das starke Bewußtsein der Verbundenheit
der sıch f dieser Gruppe Bekennenden, der Zugehörigkeit ZUE

‚„‚Gemeıinde‘‘ (dschamäd a), die dıe Muslıme der Sganzen e -
schließt und S1€E untereinander eicht Kontakt finden äaßt Te@eIl-
lıch gıbt S 1mMm Islam keine ‚„„Kırche“ im christliıchen Sınne und
der islamischen ‚„‚Gemeıinde‘‘, der Dschamaä a, ste keine qußere
Organisation ZUr Verfügung, dıe ihre geschichtliche Wirksam-
keıt erleichtern könnte. S1e ıst praktısch gesehen mıiıt dem isla-
mıschen Staate ıdentisch., der ja in ahnrnhneı 1LUF für die Muslıme
da ist Die relıg1ösen unktionen, dıe im Bereiche des Christen-
tums dıe Kırche ausubt. versiecht in der islamischen der
Staat selbst, der TE111C dort, er ungebrochen qls islamiıscher
Staat besteht, b7Zw. solange bestand, zu einem großen Teule
selbst Kirche ıst Ocn abgesehen Von Staate selbst fehlt es dem
Islam dennoch nıcht einem außeren rgan, das dıe en lende
kirchliche Organısatıon in etwa ersetzt Es ist 1es eıne sıch
uber alle iıslamıschen Länder ausbreıitende, alle iıslamiıschen
Volker nd alle Gesellschaftsschichten in diesen durchdringende
Bildungsschicht on Schrift- und Gesetzesgelehrten (ulama’), 1€.,
ohne ein Amt gebunden N SeIN, die öffentliche einung ın
den islamıschen Ländern beherrschen. Ihre Ausbildung erfolgt
in besonderen ITheologenschulen, en SosS Medressen, die man
In jeder größeren muslimıschen findet bzw fand Diese
1heologenschulen, ıhrer Spıtze dıe altberuüuhmte Azhar in
Ka1ro, dıie auf eine Geschichte VO  H; hbald 1000 Jahren zurück-
blicken kann, hılden dıe Quellen, AaUSs denen die islamische Welt
immer wıeder iıhr Kıgenbewußtsein schöpft, A U® denen miıthın
auch der slam C  als olcher seıne geschıchtsformende Kraft
schöpft.

Doch dies nıcht HNein Man könnte noch andere in Lehre
und en des Islams hegende Punkte NCNNE die das Bewußt-
seın der erbundenheit der Islambekenner untereinander för-
dern So sınd dıe Pılgerfahrten nach Mekka immer qls eın sehr
starkes Mıttel erkannt worden, dieses Bewußtsein zZU nähren und
ZUu fördern; enn beı ıhnen kommen alljährlich Muslime er
Länder und aller Rassen miıiteinander ın Berührung und 1aben
eın gemeinsames relıg1öses Erlebnıs Al 1es bewirkt, daß das
Bewußtsein der Muslıme. zusammenzugehören und als Besitzer
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der wahren elıgıon eıne Sonderstellung ın der Welt eiINZU-
nehmen, qauch ohne eiıne ragende kırchliche Organısatıon ın
schr starkem Maße vorhanden un lebendig ıst

en diesem starken Gemeinschaftsbewußtsem ıst das
Hauptcharakteristikum für dıe uns zunAachst beschäftigende
Gruppe der gemeınen Islambekenner das bedingungslose Ja ZULE

eigenen Geschichte Der Muslım dieser Richtung faßt, WeEeNn c

gestattiet ıst. seline Auffassung mıt den 11Ss geläufigen Begriffen
auszudrucken, den Islam qls eınen lebendigen Organısmus qauf,
welcher wächst und immer gewaltiger seın Geäst ber a  es
Leben qausbreiıtet. Religionsgeschichtlich gesehen ist seiner
heutigen Erscheinung ach eine komplexe TO  S die ZU111

Aufbau des e1igenen Gebäudes Anleıhen emac. hat, dıe irgend
passend erschiıenen, immer S1€E sS1e herbekommen konnte.
Ganz abgesehen davon, daß 1es dem gemeınen Muslım Sar nıcht
Z.UJ Bewußtsein kommt, wurde ihn auch Sar nıcht storen,

el ec5 wußte. Denn der Islam nat ıIn seinem Lehrgebäude
eınen Grundsatz, den iINan das eigentliche ‚„‚katholische rgan  &C
genannt hat ; CS ist der Lehrsatz VO der Unfe  arkeıt der Ge
meıinde ın ıhren erufenen Vertretern, den Gelehrten, den Ulemaäa
Dieser Lehrsatz beruht W1€e alle aubens- und Rechtssätze im
Islam qauf eınem Propheten uüberheferten Ausspruch, einem
Hadıth, welcher besagt: .„„Nıemals wırd meılne Gemeilnde eiıner
Meinung seın In einem Irrtum‘®‘. Auf diıesem rophetenausspruch,
dessen Echthe1i Oder Unechtheit ]1er nıcht ZUrLE Diskussion ste
beruht der Grundsatz., daß. WenNnn Z eiıner e1t einmal dıe be-
rufenen Vertreter des slams, die Ulema, einer Meınung Cn
sınd. auch stillschweıgend daß annn diese Sache qls wahr
und recht ZUuU gelten habe bZw. geduldet werden musse und
weiıiterer Diskussıion entzogen sel Tatsächlich hat dieser rund-
satlz des Idschmä . des Consensus doctorum, 1m Laufe der Ge
schichte vielen Dıngen den ınlaß In den siam ermöglicht, die
ursprünglich zweiıfellos nıcht hm ehört hatten, einem
Großteil der arıstotelıschen Phiılosophiıe ZUrLE Stutze der ogmatık,
einer Unmenge VOoNn Einzelheiten ın Gesetz nd ec der
Mystık, em Derwıschtum, der Heilıgenverehrung uUSW. So stellt
sich die Geschichte des Islams dar als eın häufig untier heftigen
inneren Kämpfen VOT sıch ge  r Prozeß der Auseinmnander-
Seizun mıt fremdem Gut der Annahme und Angleichung Vo  m

Vgl Snouck-Hurgronje, Verspreide Geschriften E Bonn und
heipzıg 1923 N  N
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Passel1dem, der Ausscheidung On Niıchtpassendem. Das esulta
aber ist eın  * imposanter Bau, in dem dıe verschıedensten mensch-
liıchen Veranlagungen die Möglıchkeıt en, sich f Hause
tuhlen, der verwohnte Intellektuelle, dessen Geılist angesprochen
seın wiıll, und derjenıge, der nach den en un: Tiıefen einer
subtiılen mystıschen Seelenkultur edürfniıs hat: ferner die ein-
facheren Frommen, die entweder ıIn einer außeren Werkgerech-
tıgkeıt iıhr Genüge finden oOder in einem stark mechanisıerten
Andachtsbetriebe aufgehen; ndlich auch dıe . primıtıven
Seelen, deren Frömmigkeıt sıch ın der orge u  3 die öte des
täglıchen Lebens erschöpft”. DIies alles gehort ZUmM Gemeinıislam
und 1eg grundsätzlich für en gläubıgen Muslım auf eıner
Linle, derart, daß sıch e1iINn in der Liıteratur der klassıschen
islamischen Theologıe bewanderter Gelehrter, dessen Gedanken
ständıg mıt den Spekulationen beschäftigt sind, dıe sıch aAM dıe
TODIeme 1 das Wesen un: dıe Eıgenschaften Gottes knupfen,
nıcht erhaben dunkt uüber eine einfache Fellachenfrau, die des
Kındersegens VO  —; einem qals Heılıgen verehrten Manne
allerhand Zaubermanipulationen an sıch vornehmen äaßt Denn
dank des 1pp1g wuchernden Tradıtionswesens haben sıch für
alle inge, die Eiınlaß in den Islam gefunden en, auch dıe
s$1e legıtimısıierenden Tradıtionssprüche VOMMM Propheten g -
funden; die Spekulatıon, die Gesetzes- und Kechtskunde, dıe
emotionale Frömmigkeit, für es ann 11  412 Jradıtionssprüche
beıbrıngen, und selbst ganz offensichtlich spate Praktıken werden
Urc egenden, die TELLNC VO ernsten heologen qals pokryph
abgelehnt werden, in dıe mgebung des ropheten zurüuck-
proJiıziert. So stellt sıch der heutige Gemeıjislam aqals das Resultat
einer vielhundertjährıgen Geschichte dar, dıe Z W ar untier vielen
inneren Kämpfen, aber doch ungebrochen VO der Stiftung des
Islams Urc en ropheten Mohammed his quf den eutigen
Jag verlaufen ist und gew1 auch och eine bedeutende AD
un hat

Geschichtlic wirksam ist dieser Gememnmislam immer g -
und WEeNn iın der eutigen eıt unter dem Zwange der

Eıne kurze Darstellung der heutigen Gestalt des Gesamtislams mit
besonderer Berücksichtigung des Gemeinislams, namentlich seliner VOIKS-
tumlıchen Erscheinungsformen gıbt Alfred Bertholet In der kleinen cChrift:
Die gegenwärtige Gestalt des Islams (Sammlung gemeınverständlicher Vor-
Lräge un: Schriften aUS dem Gebiete der Theologıe und Religionsgeschichte

18) Tübingen 1926
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heute bestehenden W eltordnun seine polıtısche Wirksamkeit
sıch in eNSCHN Grenzen bewegt, hat der slam In sıch Ansatz-
punkte SCNUS, jederzeıt, WEeNnNn dıe eltlage günstiger fuüur ıhn
ıst, dieser Reserve heraustreten ZUu können. Vergessen WITr
nıcht, daß dem Islam eın Gesetzes- und Kechtssystem ZU Ver-
fugung steht, Ur das das öffentliche wIe das prıvate en
der einzelnen Gläubigen wI1e auch der gläubıigen (Gemeinde VOIN

Relıgions geregel ıst Wenn dıeses Gesetzes- und Rechts-
System, das Schar‘ oder dıe Scharta, iın seinem Umfange qauch
ıle Sanz durchgeführt cn ıst und ın heutiger Zeıt
vielfach seine praktısche Geltung verloren hat, s wIrd

Esdoch eifrıgst 41l den theologischen Hochschulen studiert.
stellt den Spiegel dar, en der slam der Welt entgegenhält,
ihr Z 5  , WI1€eE S1Ee seın soll,; VEn S1IE auch nıcht S ıst Und
c ıst Jlaube des Muslıms, daß dereıinst Nn der Zeıten,

der „Trechtgeleıtete‘ Kalıf, der Mahdı, kommtt, dıeses (reset7z
arfüullt werden wIrd. So heften sıch TOTZ seliner praktischen
Außerkraftsetzung dennoch dıe ugen des gläubıgen Muslims qauf
dıeses (ıEesetzes- und Kechtssystem.

In diesem ist natürlich auch das 7erhältnis der muslimıschen
(Gemeılnde 7U den Nichtmuslimen testgelegt. Je nach dem Ver-
hältnıs dieser beıden zueinander wIırd dreıierle1 Gebiet unter-
schieden: geschlossen islamisches Gebiet (dar al-Islam
: Schutzgebiet, in dem Nichtmuslime ınler iıslamıschem Schutze
leben (där adh-dhimma), nd Kriegsgebiet (düar al-harb), h
nıcht unter muslımıscher Herrscha stehendes Gebiet, dem
also die Muslime sıch in natürliıchem Krıegszustand eliınden
Jer Fall, der heute die Regel ist, daß Muslıme unter nıcht-
muslimıscher Herrscha istljeben, also ungesetzlich. Es
ıst klar, daß diese Auffassung, S1E auch Z  E Zeıt
polıtisch unwırksam ist eın Charakteristikum der eutigen
eıt ist CS; daß angesehene Muslims den miılıtanten Charakter
des slams überhaupt leugnen daß S1€e Ooch jederzeıt
unier günstigen Imständen ihre Wiırksamkei wledererlangen
ann Der slam ist eben bereıts De1 seiner Stiftung eiıne S -

gesprochen polıtische elıgıon Sgewesen und hat diesen polı-
tischen harakter immer bewahrt und iıhn unter dem Zwange
außerer Verhältnisse zeıtweilig zuruückgesteht. ıne Irennung
VO Polıtik und elıgıon, WI1Ie S1€E quf Grund der Struktur der
chrıistlıchen elıgion uls qals das Erstrebenswerte erscheint, ist
eım slam auf dıie Dauer nıcht zZul erreichen.
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111
Der Reformıislam alterer iIChtiUuUnNg Wahha  1smus

Bel der zweiten Gruppe VO Islambekennern, dıe heute in
der Gesamtbekennerschaft eine gewiıchtige spielen, en
WITr mıt einem 112 d tun, dessen geschichtliche
Erscheinung 1 h h iı VOT NS steht 1 Es handelt
sıch hıerbei un einen im Namen des Urislams ausgesprochenen
Protest dıe Geschichte des slam naıt iıhrer immer breiteren
Aufnahme VO Iremdem Gut, ıIn der Hauptsache eiınen
Protest BeSCH räauche nd Anschauungen, 1e, dem Urislam
remd, durch Berührung des slams mıt der alten Kultur der
vorderasıatıschen Länder i1m Laufe der Geschichte in ıhn ein-
gedrungen sınd und kra des Idschmä , des COonsensus doctorum ,
teıls kanoniısche Geltung, teıls Duldung erlangt haben Es ist nıcht
etwa daß dıe Tradıtion, die WIr qals das ragende Prinzip des
Gememiıislams kennengelernt en, bestritten wurde:;: Im egen-
te1l. N wurde hbıtter Eirnst gemacht a1t ıhr, un den vielen 1im
Islam aufgekommenen „Neuerungen‘‘ (bid’a) wurde dıe echte
J radıtion, der unverfälschte „‚Brauch‘‘ des Propheten SUNNA)
gegenubergestellt.

Dieser Protest gegen iremde Ekindringlinge iın den Islam ist alt
wıe die Ausbreitung des Islams über seın Ursprungsland Arabien hınaus
au{ die alten Kulturländer und hat bezeichnenderweise SIETSs seine
meısten Anhänger ın Arabien gehabt, wıe denn auch seine neueste Form,
der Wahhabismus, 1n Arabilen entstanden ist und bisher auch Nur hle1l

politischer Auswirkung gekommen ist. Der eigentliche Vater dieses
Protestes ist der sroße Bagdader Traditionsarier INn ı b
(780—855), der gegenüber mancherle1l Erscheinungen ın der damalıgeniıslamıschen 1heologie, Cd1e eine Folge des damals akulen Kamp(fesgewIlsse AUuUSs der Spätantike stammende religliöse Strömungen iın den alten
Kulturländern (Manichäismus un ahnliche Religionsformen)einen strengen und konsequenten TIraditionalismus vertrat

Die me 1D Hanbal vertreiene r1goristische Riıchtungdichtete sıch später einem eigenen (resetzesritus (madhhab), em
hanbalıtischen, der als vlierter Z den drel bereıts bestehenden (Jesetzes-
und Rechtsriten (madhahib) der Hanadüten, Malıkiten und Schaßfiten als
orthodox anerkannt worden ist. Indessen, der VOo  —_ den Hanbaliten
verfochtene Rigorismus wirkte e '9 daß sich der Hanbalismus qallezeit
m einem gewissen Gegensatze ZUIH Gemeinislam befand un d in der 1at
chartf qui der Scheide VO  — Orthodoxie und rigoristischer Häresie stand.
So fanden sıch dıe Vertreter der dreı übrigen Gesetzesriten mehr oder
weniger FeX eine individuelle mvystische Frömmigkeit, den Sufismus,

Über den Wahhabismus unterrichtet MM besten R Hartmann, Die
Wahhabiten in Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft
{n 3)’ 924 176 f
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dulden, daß dAieser schließlich durch den großen schafitischen
Theologen al-Ghazalı (den Algazel der miıttelalterlichen Theologen un:
Philosophen des Abendlandes,,den rößten relıgıösen Gen1us,
den der Islam hervorgebracht hat, ıN der Orthodoxie Eingang gefunden,
durch dessen ımfassende Synthese VON Orthodoxie und Mvstik 1m
(emeinislam volles Bürgerrecht erhalten hat. Wenn NUun auch der
Sufismus auf der ınen Seite cdie nuüuchterne Gesetzlichkeit des orthodoxen
slams durch eın emotionales FElement belebte un: bereicherte, drohte
auftf der anderen Seite doch seın starker geflühlsbetonter Subjektivismus
die objektive eltung des geoffenbarten (resetzes Zu unterhöhlen, und
durch das unbezweifelbare Hinneigen der Sufis pantheisierenden (ze-
dankengängen schlen der starr transzendente ottesbegrı1(i des alten
Islams gelährdet. Die Weltflucht der Suls stand 1m Gegensatz der
weltoffenen, cıe als Objekt der religlösen Betätigung erachtenden
Haltung des Propheten und seines Kreises, und das sulfische Bestreben,
gegebenenfalls durch psychotechnische Hılfsmittel dıe ult zwıschen
Gott un: Mensch Lr überbrücken, mıt dem weltanschaulichen rund-
gedanken des alten Islams, der eben die Unüberbrückbarkeit cheser uit,
dıe absolute Transzendenz Gottes, auf das schäriste betonte, nıcht V OI«
einen. In all dem mußten die hanbalıtischen Aılerer eın gefährliches
Ahbgleıten VO  - den Grundsätzen des Islams, eıne Verfälschung seiner [TA4=
genden Ideen sehen. o erhoben s1e denn 11 Namen der objektiven
Geltung des geoffenbarten (resetzes, w1e 1m Koran gegeben und ın der
Sunna VOoO Propheten überliefert worden WAar, Protest den
Sufismus, der ihnen als Zersetzung des alten Glaubens erscheinen mußte.
Wır haben eın interessantes Buch VOoON dem Hanbalıten iIbn

7 (1116—1200), dessen 'Tıtel etiwa mıit y  1e Verkleidung
des Teutels‘ übersetzt werden Xannn 11 welches das Sanze iromme Treiben
der Sufis 1 Namen VOoO  — Aoran ınd Sunna als Teufelswerk entlarvt und
uf das schäriste bekämpfit.

Der Protest hanbalıtischer Selte verstärkte sıch, als che ısla-
mische Mystik, der Sufismus, sıiıch In einem organıslerten Ordenswesen,
den Derwischorden, feste gemeinschaftsbildende Formen schu{f und ın
dem mit dem Derwischtum CNg zusammenhängenden Heiligenkult auch
iın cdiıe breiten Volksmassen eindrang, dem primitiven mpänden dieser
Kreise eiıne Art Frömmigkeit bıietend, dıe wirklıch nıt dem
echten Islam nıchts als den Namen gemeıin hatte un auch cdie stireng
lıturgıische Frömmigkeit des alten islams durch eine andere VvVon massıver
Volkstümlichkeit TS Ja selbst das Bıld des Propheten Mohammed
mußte sich unter der bestimmenden kinwirkung des Sulhsmus eine Um-
gestaltung in das eines wundertätigen €}  en gefallen lassen, und
kamen Formen eiıner Mohammedverehrung' auf, diıe gewıl1sse Parallelen
Zzu der christlichen Marienverehrung zeigten. egen chese Neuerungen
richtete siıch mıiıt besonderer Schärfe der hanbalıtische Protest. deine
noch heute geltende Parole hat hm der große, us Damaskus stammende
Reformator, der Hanbalıt Ibn Taımiya (1263—1328) egeben, der ob
seiner intransigenten Haltung teils bewundert, teils  angefeındet, eın

DEn /& eiınem 'Teıle qu{i bedeutenden Lehrstühlen AT1 den Iheologen-
D Talbis iblis; vgl Walther Braune, Ibn al-äauzis Streitschrift SCHCH

den Sufismus 1N ” Annalı del Istituto Superlore Orijentale cı Napoli, N

(Festschrift Luig1 Bonelli), Roma 1940, 305
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schulen (Medressen) VO  — Damaskus und Kairö; andern Teıile aher
Gefängnissen verbrachte I1Lbn Taımıyas Protest richtete sich natürlich

nıcht Nur SgeSCNH die Erscheinungen des Kompromisses, den der Islam
mıt der Umwelt eingıng, Vor allem gegen die Heiligenverehrung, sondern
praktıisch auch den rundsatz, welcher derartige Kompromisse 61

möglichte und S1C sanktıonierte, das Idschmäa’“‘, den ()onsensus doctorum.
Seiner Ansıcht nach könne nıcht das, die (relehrten irgendeimer
PerJiıode übereinstimmten, denAnspruch erheben, als wahr und recht Z

gelten, sondern NUur das, worüber dıe Prophetengenossen überein-
stiımmiten Damıiıt der (reschichte als autbauender Krafit die Leg1-
ımıtat damıt aber auch dem slam nach SEMECINEHN Ver-
ständnıs dem katholischen Islam, WE der Ausdruck erlaubht ıst

angesagt Zwar hat ich Ibn Taımıya wohl gehütet dA1esen (Grund-
Satz Tormell auszusprechen qa be1 WEeN C 11171 Namen VOoO  — kKkoran und
Sunna SESECN Linrıchtungen und Bräuche protestier e VOoO Idschma
anerkannteı maßen gebilligt l1ei dıes etzten Endes aut Leug-
Nnung der Verbindlichkeit des dschma hinaus Seıne (1 9ner haben dem
Ibn JTaımıya denn auch folgerichtig dıese Leugnung ZUr ast gelegt und
111 diesem Sinne 157 Lehre sowohl VON eCc1IHEN (regnern auch
VON SCcC1INEN nhängern aufigefaßt worden

Zur vollen geschichtlichen Wirksamkeit dıeser Protest des
Ibn Laımıya Ireilich ST elangt als der gleichtTalls dem hanbalıtischen
1lUS angehörende Mohammed ıbn AD& wvachheh (1703—1791)
der Stilter des Wahhabismus ıhn sıch ZUuU CISC machte und 1744 dem
arabischen MIr Nedschd (Mittelarabien), Mohammed iıbn
5 au Helieı tfand der sıch und 111e Untertanen 11 den Dıienst
der euen Idee tellte Wiıe bel der Stiftung des Islams selbst dıe Ja
zugleich die TUuNdun e1NECS politischen Gebhildes WAar, vermochten dıe
Emire aus dem Hause Al Sa‘ud als Vorkämpfer der wahhabiıtischen
Idee ıhre Araber eiNer Disher VO  — iıhnen nıcht gekannten Diszıplin Z
unterwerien miıttels derer ihnen Lauftfe der Zeıt gelang,
Arabilen unter ihre Herrschafit bringen (Im der Hauptsache abge-
schlossen oga dıe heiligen Stätten des slams ihre and
/ bekommen Mekka 1804 Medina) DIies r1ıel wohl A VeI -
stehen 1st Bestürzung I88! der Sanzen damalıgen iıslamıschen Welit
hervor, dıe aul etwas Derartiges keiner Weıiıse vorbereitet War, viel-
mehr dıe [1UN schon mehrere Jahrhunderte bestehende Ordnung, aß
der osmanısche Sultan als Schutzherr über die heılıgen Stätten des Islams
anzusehen WAar sıch gewöhnt hatte als endgültıg anzusehen Da sıch
zudem dıe Wahhabiten ıhrem Eifer recC ungebärdig zeıgten (Plün-
derung und Zerstörung des (1 abes des Propheten) wurde die Be-
SOT£NI1S der umliıegenden islamıschen ächte un größer un' der
türkısche Sultan beauftragte den Vızekön1ig Vo  — Agypten, Mohammed
Alı Pascha, mıiıt deı Vertreibung der W ahhahliten und Vernichtung 1NTreI
Ketzerei Von 1511 a.h kämpiten die Agypter mıt wechselndem ID folge
muit den Wahhabhiten; 812/13 elang ihnen dıe Wiedereroberung Vol
Mekka un Medina und Mohammed 11s Scohn, dem energischen brahım
Pascha gelang schließlich 15185 die endgültige Niederwerfung der
wahhabitischen ac. dıe Gefangennahme des Emirs und 18519 die
völlige Zerstörung Sec1iNer Hauptstadt Dar'  C  1ya Der wahhahbıtische ag
schiıen a  el0s nd amı der Wahhabismus sSe1INemM Lebensner v SC-
tIroffen Zwar gelang den miren Aaus dem Hause Al Sa ud sıch danach
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doch noch ıne xleine Herrschait 1m Inneren Arablens. zu Fetiten,; quch
zeıtwenuig wıeder größerer aC ZUu kommen. och konnten 1E
nıcht mehr daran lenken, ıhre alte Stellung wieder zurückzugewiıinnen;
vielmehr verloren S1E 1 Laufte des Jahrhunderts immer noch weiter
r Macht un Ansehen, hıs nach einer vernıiıchtenden Niederlage 1891
der Ibn Sa‘ud mıt selner Famıilie beim Scheich VOoONn Kuwaıl, einem
Fürstentume AIl Persischen Gol{f, se1nNne Zulüllucht suchen mußte

Die Befreiung AaUS diesem Exıl nd der dann einsetzende
Wıederauistieg der wahhabıtischen Macht ist geknüpft an en
Namen des noch heute regıerenden Wahhabitenführers dem
Hause Al Sa üud, '"Abdalazız Dieser SECWANN, och in ugend-
hıchem er, 9092 durch eıinen Handstreich VOI be1ispiel-

wahhabitischenloser Kühnheıt dıe jJjere Hauptstadt des
F ürstentums. Riıyad, zuruck und tellte die Herrscha selnes
Hauses wıeder her organısıerte die streıthbaren
Wahhabiten eu In bruderschaftlicher Form (sıe heißen VONn da
a Ichwan ‚Brüder‘) und s1edelte s1e, dıe me1st AUS bedumiıischen
Kreıisen stammten, in besonderen Kolonien an, indem Cr damıt
gleichzeıtıg das TODIem der Seßhaftmachung des immer
unruhıgen Elementes der Beduinen in Angrıff nahm. Diese
Ichwankolonıen bılden se1ıtdem einma[l dıe Kraftzentren der Pro-
paganda der wahhabitischen Tre: Z u11 andern biılden dıe
chwan die Kerntruppe der wahhabıtischen Streitmacht. Indem
"Abdal azız qauft diese Weise das Glaubensapostolat mıt aktıyvem
Dienst in Walten verband, sıch eine kämpfende Elıtetruppe
schuf, die en Arabern zugleıc en Islam in reformıiertem,
d h wahhabitischem Sınne vorleben sollte, nüpfte er a ET-
innerungen 4AUS der Urzeıut des slams Aan, der beı einem 4a US-

esprochen mılıtanten harakter Ja immer in erster Linie eiıne
Religion der ämpfenden Krieger SeWwesen ist

Der Lirfolg hat dem Ibn Sa ud ‘"Abdal azız recht egeben.
urcn seıine konsequente Polıtik. be1i der er VO seiliner schlag-
kräftigen Kämpferschar unterstutzt War, hat alle anderen
Machthaber in Arabilen ausgeschaltet: 991 unterwart CL das
Fürstentum des mi1t den Al Sa ud rıyalısıerenden Hauses
AX Raschid; 19924 eroberte nd bald auch Mediına, nd
machte der Herrschaft des einstigen Großscherifen, des „„KÖön1gsHidschäz“‚ Huseın, eın Ende, welches EKreign1s damals Jlängst
nıcht mehr dıe Besturzung hervorrief W1€e einst VOorT hundert
Jahren 1803) owohl dıe Kampfweısen der Wahhabıten
hatten sich geändert, als auch die Meinung uber sS1e 11l
der iıslamiıschen Welt, nachdem manches wahhabitische I1deen-
gut ort Aufnahme gefunden hatte Endlich 1934 wurde ach
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kurzem ÄKrıege eın Vertrag aıt em zaıdıtischen Imam VOIL

Yemen (Suüudarabıen geschlossen, durch den auch dieses an 1n
eın naheres Verhältnis N dem Wahhabitenreiche irat. SO ist
Arabıen heute. mıt Ausnahme des brıtıiıschen Einflußgebietes 1
en, geeint in der starken and des Wahhabitenherrschers
Abdal azız, wWas abgesehen Von der kurzen Periode des ersten
ahhabıtenreiches seıt en agen des Propheten Mohammed
nıcht mehr der Fall SeCeWeESCN ist nd dieses geeinte Arabien
rag heute den Namen des Fürstenhauses, 4US dem seın Herr-
scher hervorgegangen ist, Sa üdisch-Arabien.

In diesem geeinten Arabıen ist heute dank der aıt der
polıtischen and in and ehenden relıg1ösen Propaganda der
Ichwäan der Wahhabismus dıe unbestritten herrschende relıg1öse
iıchtung; ja durch die wahhabitische Missıon Arabien uber-
aup ers eıgentlıch für den Islam SCWONNEN worden. Dies kann

beı naherem Zusehen nıcht wundernehmen: enn das
imposante Gehbäude des Gemeiminislams wWar Ja urc dıe Berührung
miıft In den alten Kulturländern vorgefundenen Verhältnissen 71
em herangewachsen, wWas c5 heute ist Diese Verhältnisse trafen
aher füur Arabıen, das doch im wesentlichen qußerhalb der
antıken Kultur gelegen hatte, nıcht ZU; vielmehr scheint die
purıtanische Form des Islams., W1€e S1E der Wahhabismus predigt,
eben diejenige sein, dıe den ungeheuer einfachen Verhält
Nnıssen ın Arabien alleın entspricht, für die 1Iso der Araber eine
In der Natur seiner Lebensbedingungen un der kulturellen
Unbeschwertheit seines Landes gelegene Voraussetzung mıt-
brıingt. Gewiß hat beı dem Erfolge, den "Abdal ‘ azız sowohl
polıtisch, als auch rel1g1Ös a  E auch eın natıonalistisch-
arabıisches oment mıtgespielt, insofern qals 1m Gegensatz Zu

Könıg Huseın VoO  an Englands Gnaden, der die Eıinheit Arabiens
mit einer polıtiıschen Anlehnung al und damıt Abhängigkeit Ol}
einer Tremden Großmacht erkaufen suchte, der Ibn Sa’u
sıch VO fremder Beeinflussung freı gehalten nd die Kinigung
Arabıens alleın durch eigene Ta zustande bringen esire
Wa  s ET der echte Sohn Arabıens, nıicht der den arabischen
Verhältnissen entwachsene Prophetennachkomme Huseın,
das Vertrauen der Araber och spielte dieses natıonalistische
Moment DUr eine Hılfsrolle neben dem religiösen, das be1 der
wahhabitischen Bewegung durchaus 1m Vordergrunde steht

Der wahhabitische Reformislam hat sich durch dıe Ta
und nıcht zuletzt quch durch die maßvolle Zurückhaltung se1ınes
eutigen Verfechters, der dıe ungebärdige Schroffheit des alten
Wahhabismus VOrTr hundert Jahren abgelegt hat, als erfolgreicher
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polıtıscher KFaktor bewährt, auf en dıe Blicke 4US en LAändern
der Islamwelt gerichtet sind un wıewelt miıt dazu be1-
tragen WITd, AUS der gegenwärtigen Weltkrise eine eue Welt-
ordnung heraufzuführen, das steht TE111C ın Denn dıe Lage
ıst heute, 1mM Zeıtalter der Technik natürlich eine qandere als VOoO

300 Jahren, qals ach em mörderıschen Kriege zwıischen Persien
und Byzanz, zwıischen dem Perserkönig C‚hosrau 11 und Kalser
Herake1ı0s dıe islambegeısterten aqarabıschen Streıiter die beıden
Zzu ode erschöpften Weltmächte überrannten. Arabıen kann
sıch woh technısch überlegéne Feinde verteidigen, aber
aktıv aqaußerhal des Landes einzugreıfen, dürfte einem Herrscher
über Arabien docC wo schwerlic gelingen. So ıst die rage
der weıteren Aktionsmöglichkeit des Nahhabismus won die, ob
es ıhm gelingt, Kulturländer, die dıe Möglichkeiten Zzu techniıscher
Aufrüstung biıeten, für seline ac. N gewınnen. Dazu aber
fehlen In diıesen dıe ın Arahıen alleın vorhandenen qusreichenden
Voraussetzungen 1}

Tempel und ult 1m orientalischen Hierapolis
ZUr Zeit des sinkenden Heidentums

mit einem us  1C aul lebendiges Heidentum von eute.
„Aestatem et vVer plasmastı eg  06 (Ps 7 ' E

Von Pfarrer Dr D S O refeld-Traar

Zu den interessantesten lıterarıschen Denkmälern der antıken
Religionsgeschichte gehört die kleine Schrift des Syrers Luklan VOoO  —
Samosata (2 Jahrhundert {1. E „Über dıe syrische Göttin”, Zu der
der Bonner Religionshistoriker Prof. Dr. Clemen ıne eigene ber-
seizung und einen kenntnisreichen Kommentar geschrieben hat! Aller-
dings nennt Cumont, der ische Gelehrte, das Werkchen „recht
oberflächlich“ ?, un: 1€es insoifern mıt RKecht, qls dessen Autor, Spötter
und Religionsverächter WwW1€e CE9 WAar, die nötıge (reisteshaltung fehlte,

12 Eıne B  ;ortsetzung folgt: Der Reformislam Jüngerer fiichtung
(Modernismus); Der siam 1mM Banne des Natiıonalısmus; VI Lehens- und
Werbekraft des Islams.

Lukians Schrift „Über die syrische Göttin“‘, Leipzig 1938 (Der  V He
Orient, OT efit 3/4) Hilierzu:;: Stocks, Studien Lukians De Dea 5yrıaIn Berytus. Archeological Studies publ by The Museum of Archeology of the
American University of Beıirut Vol 1937) und ine ErgänzungGlemens „Tempel un: ult In Hıerapolıis" In der Festschrift ZUuU Ehren
Dölgers (Bonn) Pıscıiculi, Munster 1939, 6

Die orj]ıentalischen Relıgionen 1mM römischen Heidentum, DeutscheÜbers ufl Leipzig-Berlin 1931, 105 Von Cumont stammt auch der
Beitrag Dea Syria In Pauly-Wissowas Realenzkl
S5p 2235 Stuttgart 1901.,


